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Kriegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

14. Januar . An der Nida scheitern alle Angriffe der
Nullen gegen die österreichisch-ungarischen Limen. - Nach
bestimmten Meldungen beträgt die Anzahl der russischen
Verluste vor Przemnsl gegen 100000 Mann. - Durch die
Einnahme von Täbris und Salmas ist die ganze persische
Provinz Aserbeidschan von den Nullen gelaubert.

15 Januar . Die Kämpfe bei Soillons führten zu voll,
ständigem Sieg der Deutschen. Die Franzosen muhten das
nördlicheU'er der Aisne. und damit die Orte Cufftes.
Crouy. Bucp le Lang. Miffp und einige weitere Anstedlungen
räumen. Sie zogen sich aus das südliche Aisneuser zurück.
In den dreitägigen Kämpfen betrug die Beute der Unser«
5200 Gefangene. 14 Geschütze, sechs Maschinengewehre
und anderes Kriegsmaterial Die Franzosen verloren
außerdem 4000 bis 6000 Tote. Einige Vorstoße der
Franzosen an anderen Stellen der Front auf dem westlichen
Kriegsschauplatz scheitern. - In Polen westlich der Weichsel
macht der deutsche Angriff Forttchrltte. Be, Eroberung
eines russischen Stützpunktes nordöstlich Rawa werden
609  Muffen gefangen und drei Maschinengewehre erbeutet.
Die Russen haben schwere Verluste.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 16. Januar,

vorniittags . (Amtlich.) Westlicher Kriegsschau¬
platz. In der Gegend Nienport  fanden nur
Artillcriekämpfe statt . Feindliche Angriffe ans
unsere Stellungen nordwestlich Arras  wurden
abgewiesen. In Gegenangriffen eroberten
unsere Truppen zwei Schützengräben und nahmen
die Besatzung gefangen. Das in letzter Zeit oft
erwähnte Gehöft von Lamoiselle  nordöstlich
Albert wurde gänzlich zerstört  und von Franzosen
gesäubert. Nordöstlich Soissons  herrschte Ruhe.

Die in den Kämpfen vom 12.— 14. Januar
eroberten französischen Geschütze haben sich auf
36 erhöht. Kleinere für uns erfolgreiche Gefechte
fanden in den Argonneu  und dem Wald von
Consenvoye  östlich Verdun statt . Ein Angriff
von Ailly  südöstlich St . Mihiel brach unter
unserm Feuer in der Entwicklung zusaminen.

In den Vogesen  nichts von Bedeutung.
Oestlicher Kriegsschauplatz . Lage unver¬

ändert. Die regnerische und trübe Witterung
schloß jede Gefechtstätigkeit aus.

Oberste Heeresleitung.
*

Der Sieger von Soiffons.
Generaloberst v. Kluck schlägt General Maunourv.

Die französische offizielle Berichterstattung sucht den
grollen deutschen Sieg bei Soissons als einen Teilerfolg
hinzustellen, den die Deutschen infolge der Überschwemmung
der Aisne nicht ausnntzen können. In Wirklichkeit oder
zeigt die heftige Kritik, die man an dem französischen
Kommandierenden bei Soissons übt, welche Bedeutung auch
in Paris der dreitägigen Schlacht beigemessen wird, bei
welcher, wie man gleichfalls ans französischen Blättern
erfährt, auf deutscher Seite Generaloberst v. Kluck Sen
Oberbefehl führte. Aus 'i  aris wird gemeldet:

Die Stellung des Generals Maunvurr, gilt wegen
seines Mißgeschicks bei Soissons als erschüttert. Die
Jofsre-Note beurteilt die Niederlage der dortigen Elite-
trnppe zwar überaus milde, aber die Militärkritik be¬
trachtet den beiden Gegnern gleich hinderlichen Austritt
des AiSnestusses als eine unzureichende Erklärung für
die mangelhafte Aufstellung der französischen schweren
Geschütze und die allgemeine Zersplitterung de:
Maunouryschen Streitkräfte. Ob diese sich in ihrer Noü
stkllung zwischen Croup und Messy halten können, bleibe
abzuwarten.

Diese Bedenken haben sich als gerechtfertigt erwiesen.
In ununterbrochenem Siegeslauf werfen die deutschen
Sturmkolonnen auch die letzten Franzosen aus das südliche
Aisneufer hinüber. Wie englische Blätter behaupten, habe
Generaloberstv. Kluck ansehnliche Verstärkungen über Laon
erhalten, die ihn zu seiner Gegenoffensivebefähigten.

Französische Eingeständnisse.
Der französische Generalstabsbericht besagt: „Nördlich

Soissons heftige Kämpfe. Den ganzen Tag über war die
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östlich und nordwestlich Crom, gelegene Hügel umfaßt,
von denen wir nur die ersten Hänge besetzt hatten; zur
linken kam ein Gegenangriff ein wenig vor, ohne jedoch
merklichen Fortschritt verzeichnen zu können; im Zentrum
behaupteten wir trotz der wiederholten Anstrengungen des
Feindes unsere Stellungen um das Dorf Croup. Aber
im Osten vor Vregny mußten wir zurückgehen. Das Hoch¬
wasser der Aisne schwemmte bereits mehrere Brücken und
Stege weg, welche wir geschlagen hatten, wodurch die
Verbindungen unserer Truppen gefährdet wurden. Unter
diesen Umständen setzten wir uns auf der Strecke zwischen
Croup und Missy auf dem Südufer des Flusses fest,
während de Brückenköpfe auf dem Nordufer blieben. An!
der übrigen Front an dem rechten und linken User der
Aisne einfache Kanonade."

Uom öfierreicbildKti striegMauplav.
Wien, 15. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 16. Januar . Während an der Front in Rus¬
sisch-Polen nur stellenweise Geschütz- und Maschinen¬
feuer einsetzte, war gestern am Dunajec heftiger Ge¬
schützkampf ini Gange. Besonders unsere schwere Artillerie
wirkte gut. Sie schoß ein großes Magazin des Gegners
in Brand und brachte nach einigen Schüssen eine seit
mehreren Tagen gut plazierte feindliche schwere Batterie
zum Schweigen.

In den Karpaihen herrscht Ruhe. Zunehmender Frost
beeinflußt die Gefechtstätigkeit.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer , Feldmarschalleutnant.

Die Kämpfe der Türkei.
Ei » sranzSstsches Unterseeboot vernichtet.
Koustnntinopcl. 15. Jckn. (W. V. Nichtamtlich.) Das

Große Hauptquartier teilt mit : Das französische Unter¬
seeboot „Saphir " versuchte, sich dem Eingang der Dar¬
danellenstraße zu nähern, wurde aber sofort durch unsere
Artillerie zum Sinlen gebracht. Ein Teil der Besatzung
konnte geretet werden.

Die Befreiung Hferbeidfcbano.
Die Besetzung von Täbris durch die türkischen Truppen

wird in Konstantinopel nicht nur als militärischer Erfolg
gefeiert, sondern auch als die Befreiung von drei Millionen
Stammesgenossen in der überwiegend türkischen Provinz
Aserbeidschan. Durch die Einnahme von Täbris und
Salmas sind die Russen ganz aus Aserbeidschan hinaus¬
geworfen. Als militärisches Ergebnis dieser Tatsache er¬
wartet man, daß die Schacksewennen und die Karabali
sich nunmehr dem türkischen Heere anschließen werden.
Da sie das Gebiet jenseits des Araxes genau kennen, io
werden sie bei weiteren Operationen von großem Nutzen sein.

Aufstand in Beludschistan.
Kopenhagen . 15. Januar.

„Nationaltidende" bringt eine Meldung der „Central-
news" aus Bombay, wonach englische Truppen an der
NordwestgrenzeIndiens in Beludschistan Kämpfe mit
wohlbewaffneten Eingeborenen hatten, die verschiedenen
Stämmen angehören. Die Engländer hätten nur sechs
Tote gehabt. Die Begebenheit sei politisch bedeutungslos.
kilcine kriegspolt.

Frankfurt a. M>, 16. Jan . Der Kommandierende
General des 16. Armeekorpsv. Mudra ist dieser Tage mit
dem Orden Pour le uierite ausgezeichnet worden, nach¬
dem er Anfang September das Eiserne Kreuz erster und
zweiter Klasse erhalten hatte.

Amsterdam, 16. Jan . Seit dem 9. Januar sind an der
holländischen Küste insgesamt 33 Minen angespult
worden.

London, 15. Jan . 200 überlebende Deutsche von den
Kreuzern „Nürnberg" und „Gneisenau" sind heute m
England eingetroffen.

London, 15. Jan . Zwei Schüsse, die von dem Fort
am Firth os Clpde aus ein Schiss abgeseuert wurden,
welches das Haltesignal nicht befolgte, trafen die gegen-
überliegende Stadt Gourock Ein Geschah schlug ein ^och
in eine Hausmauer, Niemand wurde verletzt.

Oer „Kulturkampf " in Afrika.
Das Neichskolonialamt hat die lobenswerte Gepflogen¬

heit angenommen, die Öffentlichkeit^ von Zeit zu Zeit m
zusammenhängenderDarstellung über die kriegerischen
Vorgänge in unseren Schutzgebieten zu unterrichten. L»
verwertet dabei sowohl amtliche, wie private deutsche wie
auch feindliche Nachrichten: alles wird natürlich geunsten-
bart geprüft, verglichen und sachverständig erläutert und
bietet so ein zusammenhängendes Gesamtbild von dauerndem
Wert Eben ist wieder eine solche Mitteilung ergangen,
in der die letzten Ereignisse in Kamerun und Togo ge¬
schildert werden. Es verlohnt sich, daraus einige Punkte
hervorzubeben.

7.Jahrg.

ein bis zwei Wochen vor der Kriegserklärung Englands
an uns mit einem baldigen Ausbruch der Feindseligkeiten
gerechnet haben: denn schon am 23. Juli nahm es sich
heraus, einen aus Kamerun kommenden Postsack zu öffnen
und die Briefpost zurückzusenden. Aus weiteren, im
Frieden unerhörten Anzeichen schloß dann der deutsche
Verwaltungsbeamte, daß in seiner englischen Nachbarschaft
in irgendeiner Weise zum Kriege gerüstet würde, und
erklärte daraufhin am 13. August in seinem Bezirk den
Kriegszustand. Dazu gehörte, daß er sich auch der Hilfe
seiner eingeborenen Führer für den Fall eines ênglischen
Angriffs versicherte, was dann von englischerL>eite übel
vermerkt wurde, obwohl es selbstverständlich ist, daß die
Eingeborenen im Kriegsfall zur Gefolgschaft aufgefordert
werden, und obwohl der Gouverneur von Nigerien mit
der Mobilisierung der schwarzen Kräfte gegen uns begonnen
hatte. Daß Engländer und Franzosen sich in Togo von den
Stammeshäuptlingen in Dahomep 10 000 Krieger zur
Verfügung stellen ließen und im Innern des Landes ent¬
sprechend zur Verwendung brachten, wird von ihnen
natürlich nicht gleich an die große Glocke gehängt. Weiter:
Beim Überfall auf den deutschen Posten in Vonga wurde
ein Flußdainpter mit einem deutschen Kapitän und
6'1 schwarzen Arbeitern von französischen Truppen ge¬
nommen. der Kapitän schwer verwundet und die 60 hilf¬
losen Neger wurden alle abgeschlachtet. Ein anderer
Deutscher wanderte ins Gefängnis und mußte dort zwei
Monate mit Schwarzen zusammen Hausen, so daß
ihm Zeit genug blieb, über französische Kulturarbeit
im dunklen Erdteil nachzndenken. überhaupt gehört
es zu den Kriegöübnngen unserer Feinde, wehrlose
Flußdampfer zu beschießen und, sowie sie an Bord sind,
alle Wertsachen zu rauben und zu plündern; darüber
liegen mehrere ganz sichere Zeugnisse vor. Ebenso werden
ans allen Orten, die vor der Übermacht der Feinde ge¬
räumt werden müssen, sofort alle Deutschen mit Einschluß
der Frauen und Kinder vertrieben. Sie werden aus
irgendwelchen Dampfern, die gerade in der Nähe sind,
wi^ Warettkisten zusamnicngepfercht und fv-ig-schafft irgend¬
wohin in die Gefangenschaft. So „säubern" Franzosen
und Engländer die „eroberten" Plätze von Leuten, die
zum Teil ihr ganzes Leben dort zugebracht haben. Daß
offene Küstenplätze von Kriegsschiffen beschossen weiden,
um die Einwohnerschaft in Angst und Schrecken zu
jagen, versteht sich bei unseren Gegnern von selbst.
Ebenso gehört es zu ihren feststehenden Gewohnheiten,
die „Gefangenen", die sie machen, das heißt eben die
friedlichen Deutschen, durch schwarze Soldaten mit auf-
gepflanztem Seitengewehr bewachen und auf die Schiffe
begleiten zu lassen. Dieses Schicksal blieb auch unserp
Landsleuten in Duala, der Hauptstadt von Kamerun, nicht
erspart, wo sie, je zwei und zwei, unter zahlreicher
militärischer Bedeckung durch Schwarze unter Drohungen.
Hohn und Beschimpfungen der Dualaneger durch eine der
belebtesten Straßen nach dem Hafen zur Landungsbriicke
ziehen mußten. Auch ein deutscher Bezirksamtmann, der
Leiter des deutschen Postwesens, Missionare und angesehene
Vertreter der Kaufmannschaft waren dabei. Das alles,
obwohl natürlich auch den Engländern wohl bekannt ist.
welches verächtliche Gesindel sie in diesen Dualaleuten vor
sich haben. Ihnen war es aber lediglich darum zu tun.
das Ansehen der Deutschen vor der eingeborenen Be¬
völkerung möglichst zu erniedrigen. Allenthalben, wo sich
ivährend dieses Krieges eine Gelegenheit dazu geboten
hat, ist von Engländern und Franzosen nach diesem Grund¬
satz gehandelt worden.

An diesem Gesamtbild würde noch ein, unseren Feinden
eigentümlicher Zug-fehlen, wenn ihre Kulturlosigkeit nicht
auch gegenüber dem europäischen Sanitätspersonal zu Tage
getreten wäre. Und richtig: In Ostafrika ist der deutsche
Stabsarzt Dr . Schumacher bei einem Verwundeten¬
transport überfallen und trotz Zeigen der Genfer Flagge
und Erkennengeben als Arzt niedergeschossen worden!

Das alles muß man hören — um dann den tiefen
Sinn der Worte ermessen zu können, mit denen Herr
Poincare dieser Tage in Nienport seinen Marinesoldaten
eine neue Fahne überreichte. Sie sollten nur noch einige
Monate Geduld und moralische Widerstandskraft zeigen,
dann werde Frankreich ganz gewiß siegen, und dieser
Sieg werde eine Rache an Barbaren , ein Triumph
der lateinischen Rasse sein. Der Himmel behüte die Welt
vor dem Triumph der lateinischen Rasse, deren Sinnen
und Trachten darauf gerichtet ist, den biederen Du»la-
wgern aut Ko ten der Deutschen zu einem Nervenkitzel
in verhelfen. _

Sanüätäfoldatcn bei der Hrbeit.
Aus einem Feldpostbriefe.

.Anfang Januar.
Wir liegen hier aus einem großen Gntshof, einem

Mustergut. Der Besitzer ist nicht mehr hier, scheint ein
Sportsmann zu sein. Alles mustergültig: Elektrische^
Licht. Wasserleitung, Vadeeinrichtung. Es ist alles noch
sehr aut erhalten. Die unteren Räume find mr Per-
wundete hergerichtet, oben auf den Ställen und Heuboden
haben wir uns eingerichtet. Heu ist allerdings nicht mehr
oben. Die Schützengräben liegen zwei Kilometer vor uns.
meistens liegen dort unsere Truppen in großen tie fett
Steinböblen, die sie sich ganz wohnlich ernaerlcptet haben..



Von öort auS baden wir des Nachts d e Verivmioereil
zn holen und bald den ganzen Weg zn tragen. Die
Arbeit ist oft recht imgemütttÄ, da der Weg so zerfahr.»
isl. Es hat ja bald immer geregnet. Nu» itampst man
in der Dunkelheit in dem tiefe» Morast, dann w eder
durchs Gestrüpp. Und dabei Verwmidele auf der Trag¬
bahre! Es muffen meistens zwölf Aiann von uns ivegeu
eines Verwundeten gehe».

Am ersten Weihnachts'eieriag vormittag erhi lt
liniere Patrouille den Befehl, von „Krähenhorst",
einen von uns so benannten Ort, einen Verwundeten
zu holen. Irin Uhr gingen wir. Es ivar schönes
Helles Frostwetter, so recht für einen Artillcrie-
lampf geeignet. Wie Sie ja missen, hatten sich die
Franzosen zu Weihnachten viel vorgenomm<n. Es dauerte
auch nicht lange, da ging das Ges.hieße los und wir
mußten mitten durch die Fenerlmie hindurch. Links und
rechts von uns platzten dauernd die Granaten. Wenn
dieses verflixte Sausen nicht wäre, würde es die Nerven
weniger angreifen. Glücklich gelangen wir in eine
Schlucht, von hier ans in eine Höhle, wo ein paar
Gulaschkanonen stehen, auch ein geputzter Weihnachtsbauin ist
vorhanden. Noch haben wir aber das schlimmste
Ende vor uns. Noch 12 Minuten Weg bis nach
der 4. Kompagnie. Es heißt nun fünf Freiwillige vor.
um nicht alle zu gefährden. Es zögert keiner, alle würden
mitgehen, doch fünf brauchen es nur zu sein. Ich binmit dabei.

Unter Führung unseres Sanitätssergeanten gehen wir.
Ein Kamerad leuchtet uns durch die Höhle, die ctiva
7 Minuten lang und an einigen Stellen recht niedrig nt.
Der Ausgang mündet in einem zerschossenen Gehöft,
welches dauernd von unseren Gegnern unter Feuer gehalten
wird, weil unsere Leute von hier Wasser holen. ' Gerade
vor dem Gehöft auf der Chaussee ist nian weit zu sehen.
Kaum zeigen ivir uns dort - ein Zischen! Links neben
uns platzt so ein . Biests vielleicht5 Meter entfernt. Die
ganze Chaussee wird mit Erde überschüttet. Im Trab
geht's iveiter hinter einen Wall. Dann kommt noch wieder
ein Stückchen freier Chaussee. Geschossen wird genug,
aber nieistens zu kurz. Glücklich erreichen mir den
Schützengraben. Ein Schwerverletzter mit einem Kopfschutz
ist zu holen. Wir ruhen ein wenig. Der anivesende
Truppenarzt meint, daß wir in dem Feuer kamn zurückgehen
können. Wir sollen warten, vielleicht hören die Franzosen
mit dem Schietzen auf. Doch wir beschließen loszugeheu.
Die Stimmung ist sehr ernst. Wir erwarten kaum, alle
gesund wieder zurückzukehren. Unter heftige.» Feuer geht's
zuruck. Man achtet jetzt weniger auf die Geschosse als
wie auf die Tragbahre. Kurz vor dem Gehöft gibt uns
ein Stuck Wall wieder Deckung, die wir zum Wechseln
an der Trage benutzen. In dem Augenblick schlägt mitten
aus dem Gehöft wieder eine Granate ein. Jetzt heißt es
nun, über die gefährlichste Stelle schnell hinwegzukommen
ru ™ie  Chaussee sind wir glücklich fort, nun aufs
Gehöft. Wir gehen scharf lmks heran. Gleich sind wir
am Eingang der Höhle, nur noch zwei Schritt. Da mit
heftigem Knall platzt eine Granate dicht neben uns ' der
Zunder flog '/- Meter hinter meinen Hacken hinweg. Einen
Pulslchlag spater! So war'S nur der Schreck. Noch ein
paar Schritt, dann machen wir Halt. Der Schweiß trieft
uns nur so herab von der Stirn . Durch die Höhle weiter
hindurch! Hier erwarten uns mit Besorgnis mrsere
zurückgebliebenen Kameraden, die nun mit frischen Kräften
zufassen. Der Weg ist immer noch gefährlich. Es geht
stch auch schwer mit der beladenen Tragbahre. Ein schmaler
Fußweg im Gebüsch an einem Abhang entlang, bald berg.
auf, bergab, mutz passiert werden. Wo grader Weg ist
tragen wir vier Mann die Bahre auf der Schulter. Trotz
der großen Gefahr kommen wir aber alle wohlbehalten
wieder zum DorschenS ., wo unser Wagen uns erwartet.

Erleichtert atmen wir auf und stecken uns eine Zigarre
?n. du nun nach getaner Arbeit gut schmeckt. An diesen
Weihnachtstag werden wir wohl unser Lebtag denken
Es waren bisher unsere schwersten Stunden. (HK.)  '

Portepeefähnrich Schadius.
Bo» Detlev von Lilieneron.

Nachdruck verboten.
»Höricn Sie nichts. Schaoius »-
«Nein, Herr Houptmann."
„Klang es r.ia.r wie Eulenru, ?'
.Ich hörte mirrlich nichts. Herr Hauptmann.'
Nun ritz ich das Fenster auf und rief die unten hin- undheigehende Schildwache an:
.He. Posten I"
.Herr Haupimann?'
.Schrie nicht eben eine Eule?'
„Zu Besehh Herr Hauptmann, die sind hier jede Nachtzu gange."
Schadius und ich starrten schweigend hinaus.
Da fiel ein Schutz, ganz fern, unendlich fern.
.Nun haben Sie doch den Schuß gehört. Schadius?'
»sehr wohl, Herr Hauptmann, ganz deutlich."

„ „Kommen Sie. wir wollen hinunter gehen. Ich will den
Feldwebel wecken. Irgend etwas ist nicht in Ordnung.'
. - auf dein Hofe horchten wir gespannt. Aber nur
das Nauschen der Baume und das P,cifen des Windes um
uniirn Helmturm börten wir. Sonst war's still. Ich konntemeine llmuhe nicht tos werden.

„Glitt nicht dort ein Schatten um die Ecke. Schadius?'
„L>ehr wohl. Herr Hauvtmann. Ich habe auch den

Schatten erkannt: es war Herr Bourdon."
„Kommen Sie. wir wollen zum Feldwebel.'

„ ■^ ald standen wir drei draußen. Bruns trug eine
k.e-ne Dieoeslaterne. Wir horchten und horchten. Allesblieb still.

Plötzlich heftiges Gewehifeuer. Es kam von den äußersten
^os.n,. üjann em Geheul wie von zehntausend Teufeln. d>e.
den Toma mwk über den Köpfen schwingend, wie ein reißen-der Bergstrom herandonnern.

Im Nu wirbelten unsere Trommeln, riesen unsere Hörner
und Trompeten. Nach drei Minuten schon hatte meine
Kompagnie- rote oft war's blind durchgemacht- ihre de-
stimmte Steilung hinter der Wagenburg eingenommen. Auch
der General̂ und die übrigen Offiziere aus unserem Hause

Der Überfall.
„Hätte ick doch Herrn Bourdon, den Halunken, gleich fest,

nehmen lei en, als »ns der Verdacht kam. Nun ist's zu spät,'tilgte bei General.

politische Rundfcbau.
Deutliches Reich.

*5- Durch W.T.B wird bekanntgegeben: Die Presse
des feindlichen Auslandes behauptet, die Krieg»,
gefangene» i» Deutschland würden schlecht be¬
handelt. in, Gegensatz zn der Behandlung der Kriegs¬
gefangenen durch unsere Gegner. Eine durch „Havas"
verbreitete Note des französischen Kriegsministeriums
äußert sich in gleichem Sinne. Andererseits herrscht in
Deutschland vielfach die Ansicht, die feindlichen Kriegs¬
gefangenen würden verivöhnt. Beides ist falsch. Die
Kriegsgefangenen werden in Deutschland nach dem
Völkerrecht und nach den Vorschriften, die diesem ent¬
sprechen, behandelt, nicht besser und nicht schlechter. So
wird es auch weiter gehalten werden.

■*• In eurem aus dem Hauvtguartier kommenden Erlaß
bittet Kaiser Wilhrlin darum, zu seinen, Geburtstage
keinerlei Telegramme nnd Schriftstücke zn senden, da
dadurch Störungen des telegraphischen und postalischen
Dienstverkehrs im Felde hervorgerufcn werden könnten.

Ter Kaiser sagt weiter in dem Erlaß, es be¬
dürfe eines solchen Ausdrucks von Glück- und
Segen-wünschen in dieser Zeit der Heimsuchung nicht.
Der Kaiser dankt im voraus jedem einzelnen, der am
Geburtstage treue Fürbitte für ihn vor den Thron des
Höchsten bringe und seiner freundlich gedenke. Der Erlaß
schließt: Ich weiß mich eins mit dem gesamten Deutschen
Volk und seinen Fürsten in dem unser aller Herzen
bewegenden Gebetswunlche, dessen Erhörung Gott der Herr
uns in Gnaden gewähren wolle: „Werterer Sieg über
unsere Feinde und nach ehrenvollem Frieden eine glücklicheZukunft rniieres teuren Vaterlandesl'

+ Das zunächst für Berlin und die Provinz Branden¬
burg erlassene Verbot de» Verkaufs von Decken hatte
deshalb Aufsehen erregt, weil es eben auf den bestimmten
Bezirk begrenzt war. Wie W.T.B. von unterrichteter
Seite erfährt, handelt es sich nur um Mannschaftsdecken
und ferner, daß das Verbot für das gesamte Reichs¬
gebiet angeregt worden ist, daß bei der Bestandanzeige
auch Art und Menge der einzelnen Sorten anzugeben ist
und daß alsbald nach erfolgter Bestandaufnahme weitere
Verfügung ergehen wird.

+ Von . geschätzter Seite" erhält die . Köln. Ztg.' Aus¬
führungen. in denen empfohlen wird, au» Englands Kricgs-
fiihrnng die unerbittlichen Folgerungen zu ziehen.
Danach muß auch für uns das ganze englische Volk als
Feind angesehen und England, wo und wie mir es treffen
können, als kriegführend behandelt werden. Wenn die
deutsche Zufuhr um jeden Preis vernichtet werden soll, so
ist es für uns nicht nur Kriegsrecht, sondern Kriegspflicht,
mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln die englische
Zrnnhr zn schädigen. Kurz, der von Großadmiral
v. Tirpitz als möglich hingestellte Kampf der Unterseeboote
gegen die Handelsflotte muß rücksichtslos eingeleitet und
durchgefuhrt werden. Und auch unsere Luftflotte sollte
ttch die Störung des englischen Handels nach Kräften
angelegen sein lassen. Wenn die englische Hande'sflotte
uoerall, wo sie in den Bereich unserer Unterseeboote gerät,
vom llntergarig bedroht ist, würden auch jenseits des
Kanals die Neutralen mehr Rücksicht begegnen. . . Daß
ivir auch bei schärfster Ausnützniig der Unterseeboote
gegen d:e mg tfcfie Handelsflotte alle unnötigen Menschen-
ovrer im sinne der Humanität vermieden sehen möchten.
Nt tur uns dabei selbstverständlich. Aber es gilt, . denKrieg abzukurzen".

k̂ber die falschen Darstellungen d.c französischen
Gclbbnchc» zu Kriegsausbruch und Kriegsursachen
bringen d.e Münchener Neuesten Nachrichten eine längere
Abhandlung, anscheinend von offlziöser Seite und ans
en,wandsfreiem Material beruhend. Satz für Satz ».erden
die französischen Behauptungen widerlegt. Der Artikel
kommt zu folgender Schlutzfolgeruiig: . Alle Beiträge
zeigen, daß das französische Gelbbuch bezweckt, Dentich-
lond. den guten friedfertigen Willen abzuivreckien m,■>bas

iL-rreoen nach Verschärfung längst vorhandener GegeniätzS
nnterzuschlebeil; eine beweiskräftige Begründ» -g , in»,
Anschuldigungen kann das Gelbbuch nicht beilumgen
kann aber auch die Annahme nicht entkräften, daß Frank-
reich irden rechtzeitigen und wiriiameri Schritt zur Er¬
haltung des Friedens unterlassen und gleich seinen
Biindesgenossen durch frühzeitige, umfangreiche und für
Deutschland bedrohliche Kriegsvorbereitungen die Kata¬
strophe herbeigesührt hat.'

In seiner letzten Sitzung beschloß der Bundesratk
eine grossere Menge Zucker z«m Inlandsverl .ranch
znznlaffcn. Die Menge des bis Ende April des JahreU
zum steuerpflichtigen Jnlandsverbrauch abzulassenden
Znckers um 15 Hundertteile zu erhöhen. Die sogenannte
sperr!reie Menge für die ersten8 Monate des vom I. Sen.
tember 1014 laufenden Betricbsjahres beträgt also
40 Hundertteile der Gesamtmenge.

stkorwegen.
X Große Erregung ruft ein abermaliger Überfall

britischer Kräfte auf ein neutrale» norwegische» Schiff
wach. Die norwegische Amerikalinie hat von dein
Kapitän des Dampfers „Bergensfjord" folgendes Radio¬
telegramm erhalten: Wir wiirden 220 Meilen von Berge»
entfernt auf der genehmigten Route angehalten. Ein
englist,er Kreuzer verhaftete zwei verdächtige Offiziere
nnd sechs deutsche Verlader und brachte uns darauf trotz
i rötestes nach Kirkwall ein, wo weder Passagiere noch
Fracht̂ gelandet wurden. Ich erkenne die AbsichtI
alle Schiffe , gleichgültig ob mit oder ohne
Grund , anfzirbringen . - Der Kapitän hat rechtI
englischer Politik beliebt es so, und wenn die unent¬
schlossenen Neutralen noch so sehr jammern.

franhreteb.
X Ter f über? Nntimilitarist Heivf- und jetzige be-ß

geisterte Kriegsprediger gegen Deutschland, dem man also"
sicherlich keine Voreingenominenheit zugunsten der
Deut'cken nack,sagen kann, veröffentl cht im. Guerre Sociale'
eine» Artikel, in dem er die unerhörten Misthandlnugen»
der deutschen Zivilqrfangcncn in Frankreich verurteilt.»

Hervö beschwört das Parlament, ein unerhörtes-
Sch ndmal zn beseitigen, nämlich die grausame Ein-
sperrmigv:n Zivilnersonen in Konzentrationslagern De-
durch würde Frankreichs Ehrenschild unheilbar besudeli.I
Herve beschuldigt die Pariser Negierung, unwürdige Lügen«
geduldetz» haben, daß nämlich Frankreich von Spionenk
tvimmle. Als d e Kimde von den ersten Niederlagen kam-
ivar dies eine billige Entschnldigniig für die Wut' der Be-j
volleruiig, die grenzenlos war. Die Präfekturen verloren,
den Kopf. Uber buiiberltiufenb Schn dloser wurden ärger?
beim Bagnollräflinge behandelt, darunter Tausende von»
Französinnen, welche das einzige Verbrechen begingenf
Fremd mge zu heiraten. Niemals werde die genaues
L) ahl und das Elend der hin geopferten Kinder er - U
mittelt werden . Dies bilde die unheilvollste AnklageI
int Auslände gegen Frankreich. Heros fordert ein sofortigesI
Einschre ten des Parlaments und die Absetzung ver- k
schiedener Präfekten, welche sich als völlig unfähig er- I
wiesen:,,on,t .sei der Name der Republik nicht mehr ein VWahrzeichen sittlichen Adels.

Amerika.
* mit halben Zugeständnissen um sich

werfende» Antwort ans Loiidon auf den Protest der
Vereinigten Ltaaten scheint England nicht gewillt, die
Behe -Iignngen de» anicrikauischen Handel» einznstcllen.
Schon regen sich die „Times" .darüber auf, daß nun tat-
sachluv der deutsche Hapagdampser „Tana " an Edward
Breitung m Piarqnelte (Michigan) verkauft und in dar
?"'Enkamsche Schiffsregister eingetragen wurde. Er be¬
findet sich in Galveslon nnd ladet Baumwolle und soll
Freitag abrenem wie man glaubt, nach Bremen. Die
„Times jagen, Frankreich und England dürften den Ver«
kaut nickst anerkennen. Die „Dac.a" müßte, wenn sie st,
See ginge, durch ein britisches Krieasschifi beschlaaiiabm,

Nach kurzer Zeit waren wir umzingelt . Auch Seran-
cvurt und die Fabrik standen schon im Kampfe.

Die ersten Angriffe sind abgeschlagen.
Sber was ist das ? Himer uns sieht, wir durch eine

Zauberformel. alS wenn es von oben bis unten mit
Petroleum begossen sei. das ganze Schloß in Flammen. Sollte
es ein Zeichen sein? Wal es zu früh, war es zu spät an«gezündetV

Krau Bourdon stürmt heraus. Sie fällt mir ohnmächtig
tn die Arme. Aber ich kann, ich darf sie nicht halten. Ich

f." uL meinen Dienst zu versehen. Während ich sie sanft
aus die Erde gierten laste, sehe ich zu meinem Entsetzen ihre
Tochter in einem der Fenster. Alles um sie her brennt.
Fanchette ringt die Hände. Bor dem wüsten Geschrei der
Sturmer und vor dem furchtbaren Geknalle höre ich ihr

nicht: ich sehe es nur. Schon will ich selbst ins Schloß,
als mir der General mit mächtigem Sprunge zuoorkommt.
Aber unmittelbar vor dem Eingang ereilt ihn die tödliche
Kusel. In den Smierkopf getroffen, überschlägt er sich nach

^ be,öc  Arm* nach den Seiten lang ausstreckend.Kein Glied an ihm rührt sich mehr.e! Hctt?°"Lette zu retten. Sie steht an einem
Mittelfenster, das noch nicht im Feuer knistert. Da stürzt
sich mein kleiner Fähnrich in die Lohe. Mit Blitzesschnelle

„ r ®r "'" ämn das ohnmächtig werdende Mädchen.
Doch statt sie we-,zusch!eppen. küßt er wütend ihren Hals.
^ ^ Mven ihre Augen, ihre Stirn . . . Zu spät . . . Praffelndschießt das Tack herunter. . .

^Dasrstammkndk Herz ist durch Flammen auSgelöscht für

MoS aui “nen  weiten den rasenden Sturm abge-
wäris, -' hS QS „tah * flU-e .Lunche Soldatensignal . Bor-
schwnndem eÖa fl6llefl' d 'e Franktireurs sind oer-

Herrn Bourdon finden wir erschossen im Graben.
- rim Akorgen erhielten wir den Befehl, in Etl»

tur' Nn" ^ bie  Somme zu marschieren, um uns dort mit
,acY JforÖQUnce  * u vereinigen. Dann schlugen wir am
St . Sr * “ y °eben  ® eneraI  Faidherbe vernichtend bei

Und dann kam der Waffensiillfland.
tirom ft™ fam^ er  Friede und verschenkte aus den zer.
St MhJ lini eod,fn  und Pflüge. Seine kühlenden

H aUf ' E reißen Äugen der Hmter-

■

Jbre  Schande.
(Gereimtes Zeitbild .)

Sfuf Zehenspitzen kamt ihr leise
Geschlichen wie das Gesindel der Nacht,
Umgmgt des Nachbars Haus im Kreise,
Erspähend, ob er wohl schläft oder wacht.
Doch als mit guten Hausmannshieben
Der Mrchel euch übers Antlitz fuhr.
Da schriet ihr gleich ertappten Dieben:
Wir sind die Wächter der Zeitkultur!
Und tiefer krocht ihr in die Schande,
Du>e Ehre stießt ihr zum Tempel hinaus
Und führtet eine bunte Bande
Von wilden Teufeln gen Michels Haus.
So kehrtet ihr mit den Kumpanen
Zurück, zu pflücken des Sieges Lohn.
Doch Michel nahm das Schwert der Ahnen,
Schlug rechts, schlug links, und da lagt ihr schon
Wie euer Unglück wuchs die Schande,
Und schmunzelnd sah die neutrale Welt
Daß an dem einen deutschen Lande
Ser halbe Erdkreis in Stücke zerschellt.
Ihr suchtet, ob euch niemand rette.
Bevor der Rest eurer Hoffnung zerbrach.
Ob Japan denn nicht Mitleid hätte!
Euch kehlte längst das Gefühl der Schmach.
Der Gelbe wollt' euch nicht beschämen
Und lat. als wäre er lnnb. So ward
^urch Japans rührendes Benehmen
Die letzteL>chande euch doch noch erspart. /.

Lunte ^eituncs.
M?dr? " w,s" bfr!iÄ' US t V

vor der Vollstreckung 9!3-erpet' Stunde
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werden. Die Schiffsbesitzer hätten bereits die Charterung
amerilaiiischer Schiffe, die Baumwolle nach Bremen
bringen sollen, mit Erstaunen verfolgt. Während jedoch
anerkannt wird, daß Gründe dafür bestehen, diesen Handel
zu erlauben, würde der Verkauf eines deutschen Dampfers
an einen amerikanischen Besitzer als etwas ganz anderes
und als eine viel ernstere Angelegenheit betrachtet werden.
— Natürlich. — England befiehlt allein zur See und was
ihm unangenehm ist, verbietet es, wenn auch das inter¬
nationale Recht vollkommen unberührt bleibt. Für
England besteht nur ein Recht - seine Interesse!' und
deren Wahrung durch brutale Gewalt.
Hu« und Hueland.

4»rrltit , 15  Jan . Die Sozialdemokratin Luremburg,
die bekanntlich zu einem Jahr Gefängnis oernitcilt wurde,
ist erkrankt und befindet fick seit dein 8. Januar in einem
hiesigen Krankenhaus , weshalb ihr ein Strafaufschub ge-
worden ist. Die Genossin wird ihre Strafe am 31. Marz
antreten.

Berlin , 15. Jan . Die Abhaltung der General-
Versammlung des Bundes der Landwirte , die
satzungsgemätz alljährlich stattfinden soll, ist jn diesem
Jahre vom Oberkommando m den Marken nicht gestattet
worden.

Paris , 15. Jan . Jn der gestrigen Kammerfitzung gab
Präsident Deschancl einen Überblick über den bisherigen
Kriegsverlaus und gab im übrigen einen Schwall inhalt¬
loser Phrasen und uitrcrnHltei Bitten an Italien ui» Hilfe
von sich Die nächsteS tzung soll Dienstag stattsinden.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 17 . und 18 . Januar.

Sonnenaufgang 8°° (80i) I! Mondaufgang 9'3 (9 26) V.
Sonnenuntergang 4" (4-ff ü' Mond, «Hergang 6« (8“ ) N.

17. Januar . 1600 Spanischer Dramatiker Caldero» de la
Barca geb. — 1749 Italienischer Dramatiker Bitiorio Graf
Alficri geb. — 1789 Kirchenhistoriker August Ncauder geb. —
1812 Politiker Ludwig Windthorst geb. — 1833 Friedrich König,
Erfinder der Buchdruckschnellpresse gest. — 1834 Zooivg August
Weismann geb. — I9l0 Physiker Friedrich Kohlrarych gest.

18. Januar . 1701 Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg
nimmt als Friedrich I. die Königswürde an. Stiftung des
Schwarzen Adlerordens. — 1821 Dichter und Schriftsteller »lob.
Prölfi geb. — 1845 Literarhistoriker Bernhard Suphan geb. —
1851 Historiker Heinrich Friedjung geb. — 1871 Proklamation
von Versailles: Wilhelm I., König von Preußen , wird deutscher
Kaiser. — 1873 Englischer Schriftsteller und Staatsmann George
Lord Lytton-Bulwer gest. — 1908 Augenarzt Hermann Snellen gest.

kl Würdelose Theater -, Kino - und Konzcrtucrnnstal-
tungen . Eine ernste Mahnung erläßt , wie aus München
berichtet wird , der stellvertretende kommandierende General
von der Tann . Er weist in einer Bekanntmachung darauf
bin , daß in Lichtspieltheatern nicht selten oberflächliche und
seichte Stücke, womöglich französischen und englischen Ur¬
sprungs , vorgeführt werden , wozu durch Plakate mit eng¬
lischer und französischer Aufschrift ciiigeladcn werde . Die
Programme der Kabarett - und Vclksfängei zeigten vielfach
eine Zusammensetzung , die alles eher vermuten lasse, als
daß wir uns iin Kriege befinden . Nicht einmal am Tage
nationaler Trauer , wie beim heidenl,asten Untergang unseres
Kreuzergeschivaders , sei eine Änderung dieses P . ogramms
erfolgt , und bei den Nachmittags -Kaffeekonzerien . die be¬
dauerlicherweise in steter Zunahme begriffen feien, lasse sich
das Publikum die seichten Operetten und Tanziveiien ge¬
fallen . Auch die Theater schienen a .üblich die Festigkeit
zu verlieren , gegen diese Strömung mit ihrem Spielplan
anzukämpfen , und dies alles zu einer Zeit , in der unsere
Söhne und Brüder draußen im Felde sür Deutschlands
Ebre und für Deuischlauds Zukunft kämpfe». Erhviung
und Zerstreuung sei jedermann gern gegönnt , aber Erholung
und Zerstreuung müßten dem Ernste der Zeit entsprechen.
Dies sei es. was unsere Soldaten im Felde von uns ver¬
langen können, und darum auch keine Tanzverguügungeu
und sonstige Unterhaltungen während der kommenoen
Karnevalsreit ! Man vertraue auf den gesunden Sinn der
Bevölkerung , daß es hier eines ausdrücklichen Verbotes nicht
«dürfen werde. _

Hachenburg, 16. Jan . Jn der Z-it vom 18. bis 24.
Januar findet im Deutschen Reich eine R-ichSwollwoche
statt, wahrend welcher in besonderen Sammelstellen die
noch in den Händen des Publikums befindlichen Woll¬
sachen— auch bereits getragene—, wie z. B. Jacken,
Beinkleider, Westen, Decken, Stoffreste usw. gesammelt
werden sollen. Alle diese Sachen lassen sich in zweck¬
mäßiger Weise für den Felddienst gebrauchsfähig gestalten.
Eine recht reiche Beteiligung des Publikums an dieser
Sammlung würde zwei Zwecken zugleich dienen, indem
nicht nur unsere Krieger in den Besitz der ersehnten wär¬
menden Unterkleidung gelangen, sondern indem gleich¬
zeitig auch der ArbeitSnot unter den Flüchtlingen, denen
die Heimarbeit übertragen wird, in geeigneter Weise be-

und die sich fest Entlastung auS der Waisenversorqung!
stets untadelhaft betragen hat, frühesten« stünf Jahre
nach dieser Entlassung als Ausstattung oder zur Gründung
einer bllrgellichenN ederlassung zugewindet werden. Die
at, den Landeshauptmannzu Wiesbaden zu richtenden
Bewerbungen müffm Angaben enthalten: 1. über den
seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder der Bewerberin,
namentlich seit Entlassung auS der Waisenversorgung;
2. über deren dermalige Beschäftigung; 3. über die ge-
plante Verwendung der erbetenen Zuwendung im Sinne
der Stiftung. Ihnen sind amtliche Bescheinigungen über
die seilherige Beschäftigung und Führung der Bewerber
und Bewerberinnen sowie Z -ugnisse der seitherigen, ins¬
besondere des letzten Arbeitgebers beizufügen. Ich er¬
suche um Bewerbungen mit dem Hinweis, daß nur
solche, die vor dem 1. März 1915 eingehen berücksich-
tipt werden können.

Attenkirchen, 15. Jan. Die im Jahre 1866 enichtete
Kreissparkasst in Alt-nktrchen setzte tm Rechnungsjahre
1914 bei 38689 Koff-nposlen 39 246580 M. um. Der
Zugang durch Zaschretbuna von Z nsen(862 849.34 M.)
und Neueinlagen (7 324866,72 M ) belief sich auf
8 087 716,06 M. Im Rechnungsjahre 1914 wurden
6669813,50 M. Einlagen zurückgezahlt, so daß der En-
la enbestand von 16517 Büchern Ende des Jahres 1914
24731812,75 M. betrug. Der Reservefonds strea von
1218 745,47 M. im R -chnungSvorjahre auf 1 267287,16
Mark. Zu den ZinSzuschüffen im Betrage von 190357.52
Mark steuerte die Sparkasse 147162,05 und der Reserve¬
fonds 43 205,47 M. Von den Beständen der Sparkasse
im Gesamtbetrags von 27835 784 M. sind zinsbar an-
gelegt aus 3382 Konten tn Hypotheken 14560080.89 M.,
in Jnhabeipapieren (Kurswert) 7 602515 (Nennwert
7845 800 M ), Stückzmsen ulm. 66439,28 M., gegen
Schuldschein mit Bürgschaft 16035,99 M., bei öffentlichen
Institutionen und Ko porationen 5566846 .8 t M., in
sonstigen Anlagen 23866,03 M. Der Zinsfuß für Ein¬
lagen betrug 8*/4 Prozent , bei jährlicher Kündigung
4 Prozent. Die Kaffe hat 1 Zweigstelle und 13 Annahme¬
stellen.

Wiesbaden, 15. Jan. Die Nassauische Landesbank
hat ihre Kassen angewiesen, alles eingehend- Gold als-
bald den staatlichen Kossen zu überweisen. S e führte bis
jetzt ohne die Hauptkosse in Wiesbaden 1100 000 Mk.
in Gold an die staatlichen Kossen ab. — Jn der sicheren
Erwartung, daß ein großer Teil der Verwundeten bei
ihrer Rückkehr ins bürgerliche Leben nicht mehr in der
Lage sein werden, ihren früheren Beruf auszuüben, haben
sich etwa 100 Lehrer, L'h erinnen und Rektoren bereit-
erklärt, bei den in den Lazaretten geplantenL hrkursen
teilzunehmen und ihre Kraft zur Verfügung zu stellen.
Die Veiwundelen sollen auf einen anderen, ihren geistigen
Fähigketten entsprechenden Beruf vorbereitet werden. Die
Kurse sollen sich zunächst auf Schreiben und Rechnen
erstrecken und später weiter auSgrbaut we d n.

Frankfurta. M., 14. Jan . Der Kaiser und König
Hot dem Rektor der Un versität Frankfurt eine golden?
Amtstttte verliehen. Auf der Rückseite der Schaumünze
befindet sich die WidmunpSinschrift: „Wilhelm II., Kaiser
nnd König, der lln vnsität zu Frankfurta. M. v rtsihn
am 18. Oklober 1914." Die unveränderte Inschrift soll
an den von dem Kaffer bestimmten Tag der Eröffaunps-
feiet erinnern, die dann wegen des Krieges unterblieb.

Kurze Nachrichten.
Jn der Gemeinde Lieben scheid (Oberwesterwaldkreis)

wurden von dem dortigen Lehrer 1270 M. in Gold gegen Papier-
geld uingetauscht, ein Zeichen, daß noch viele Goldmünzen in
Privatbesitz zurückgehalten werden. — Am Mittwoch um 5 Uhr
morgens brannte die Scheune und Stallung der Pfarre zu S e ck
mitsamt den Vorräten an Heu und Stroh nieder. Das Pfarrhaus
konnte glücklicherweise gerettet werden. — Die Stadtverordneten in
Wiesbaden bewilligten 10 000 M. für die Hindenburgspendc und
3000 M. für den Roten Halbmond. — Am Zeilsheim >r Weg in
H ö ch st a . M überfuhr der Militärkraftwagenfllhrer Grün aus
Frankfurt a. M. das 6jährige Söhnchen des Arbeiters Köhler. Das
Kind war sofort tot . — Jn der Altstadt in Frankfurt  a . M.
hob die Kriminalpolizei eine aus 40—50 Personen bestehende Spieler¬
gesellschaft aus. — Jn Homberg  wurde bei dem Kriegsersatz-
geschäft ein strammer Zigeuner für diensttauglich befunden. Der
anwesende Vater versicherte, der Dienst im Schützengraben sei seinem
Sohne eine Leichtigkeit.

gegnet wird.
* Einen überaus günstigen Stand für die Regierung-,

bezirke Wiesbaden und Eaffel weist die jetzt erschienene
Statistik über die Pferdeseuche Rotz auf, da in beiden
Bezirken nicht ein einziger Fall verzeichnet ist.

• Landwirtschaftliche Vortxäge.  Herr
Domänenpächter Schneider, Hof Kleeberg, hält im Auf-
trage der Landwirtschaftskammer,! zu Wiesbaden am
Sonntag, den 17. Januar d. Js ., nachmittags 3 Uhr
bei Gastwirt Hebel in Höchstenbach und am Sonntag,
den 24. Januar d. I ., nachmittagŝ Uhr bet Gastwirt
Herkersdorf in Unnau Vorträge ab über das Thema:
Welche Forderungen stellt das Vaterland zur jetzigen
Kriegsz eit ariden Bauernstand?

Hof (Westerwild), 14. Jan . Unser früherer lang,
jährrger Lehrer, Herr Karl Schultheiß, der als Unrec-
Offizier der Reserve an den Kämpfen im Osten teilnahm,
hat am 19. November in Russisch-Polen den Heldentod
für das Vaterland gefunden. Dem Gefallenen wird in
unserer Gemeinde ein ehrendes Andenken bewahrt bleiben.

Au- Nassau, 15. Jan . Herr LandeshauptmannG;>
heimral Krekel gibt bekannt: Im FrühjahrI. I . gelangen
die Zinsen des Wirlhschen Snstungskapilals von 20000
Mark aus den Rechnungsjahren1913 und 1914 im
Betrag von je 800 M. zur Verteilung. Nach dem
Testament des verstorbenen LandeSdtrektorsa. D. Wirth
sollen die Zinsen einer gering bemittelten Person(männ-
llchen oder weiblichen Geschlechts), die früher für die
Rechnung des Zentralwaisenfonds verpflegt worden ist,

]Nafo und fern.
O Verteuerung von Milch und Margarine . Die

schön wiederholt besprochene Erhöhung der Margarine¬
preise erfahren eine weitere Verschärfung dadurch, daß die
deutschen Margarinefabriken gleichzeitig den Fortfall der
vier billigsten Sorten beschlossen haben. Dadurch wird
der Konsum immer mehr belastet, als ohnehin schon der
Margarinepreis allgemein um 10 Mark pro Zentner ge¬
steigert worden ist. Ans Essen wird berichtet, daß dort
der Milchpreis, der erst vor kurzem von 20 ans 22 Pfennig
für den Liter erhöht worden war, jetzt auf 24 Pfennig
gesteigert worden ist.

O Gold gab ich für Eisen. Unter diesem Titel schreibt
die Köln. Volksztg. zu der von übereifrigen Leuten viel¬
fach vertretenen Idee, die Trauringe in solche von Eisen
;um Besten der deutschen Kriegskosten umzuwandeln:
Man begegnet letzt oft in der Presse Mitteilungen, ja
ruch Aufforderungen hinsichtlich der Nachahmung jenes
selbstlosen Schrittes, den Gattinnen und Bräute vor
100 Jahre« in der schweren Not der Zeit und des Vater¬
landes damit taten, daß sie ihre Braut- und Eheringe für
Heereszwecke zur Verfügung stellten, wos-w ihnen dann
ein eiserner Ring als Ersatz für das Zeichen der ge¬
bundenen Treue eingehändigt wurde. Jn den preußischen
Landesteilen von Anno dazumal, in denen so viele Hand¬
lungen solcher Entsagung sich vollzogen, herrschten int all¬
gemeinen bescheidene Lebensverhältnisse, so zwar, daß die
goldenen Ringe weit überwiegend das einzige Schmuck¬
stück der Besitzerinnen darstellten. Dadurch eben wurde
das sür das Vaterland gebrachte Opfer groß und heilig.
An sich ist es ja ganz schön, daß man heule diesem Opfer
nachstrebt, aber ehe man es bringt, läge es doch viel

näher, sich anderer Dinge zu entänßern, die im persön¬
lichen Leben eine weit geringere Bedeutung, für che Zwecke
des Vaterlandes aber einen höheren praktischen Wert be¬
sitzen. Das sind die glitzernden Ringe, die schweren Arm¬
bänder, die prächtigen Kette». Diese sollte man, wenn
man mit Opfern persönlickr Art beginnen will, zuerst
dem Vaterland zur Verfügung stellen. Der Trauring
mag erst dann, wenn es denn wirk! ch nötig sein sollte,
an die Reihe kommen. Heute macht der Eisenring neben
den Brillantringen die Trägerin zur Kokette, nicht gl ec
gibt er ihr das Zeugnis der Patriotin.

O Gefälschte Darlehnskasseiischeine. Die Hamburg?»
Polizei verhaftete den arbeitslosen Dekorationsmaler F
aus Borgfrlde bei Hamburg. Dieser hat nach seinem Ge¬
ständnis aus einer Zeitung, von der er sich mehrere
Exemplare kaufte, die photographischen Abbildungen der
DarlehnSkaffenscheineüber 20 Mark herausgeschnitten, die
beiden Seiten zusammengeklebt und dann die so her-
gestellten Scheine in den Verkehr gebracht. Bei seiner
Verhaftung war er gerade danlit beschäftigt, neue Scheine
berzustellen.

© Das Erdbeben in Italien . Eine genaue Schätzung
der Opfer der Erdbebenkatastrophe in Italien ist noch
immer nicht möglich. Doch scheint es, als ob die Ziffer
von 35 000 Toten, die angegeben wurde, glücklicherweise
bedeutend zu hoch gegriffen ist. Daß aber sehr schwere
Verluste an Menschenleben zu beklagen sind, steht fest.

Es bestätigt sich, daß die Stadt Avezzano völlig zer¬
stört ist. In den Trümmerhaufen, der von der heiteren,
lebensfrohen Abrnzzenstadt übriggeblieben ist, schleichen
die wenigen Überlebenden umher und sind bei der Suche
nach ihren Angehörigen nicht mehr imstande, die Straßen
zu unterscheiden. Große Blöcke erschweren das Rettungs-
werk, bei dem Soldaten, Karabinieri und Beamte eifrig
tätig sind. Die Städte Sampelino, Cerchio, Collarenele,
Pescina und das große Dorf San Benedeite Morst sind
zum größten Teil zerstört, ebenso Ajelli und viele Ge¬
bäude und die Dome von Sulmona und Caccano. Der
nächst den Abruzzen am stärksten betroffene Herd ist die
Stadt Sora in der Provinz Caserta. Die Überlebenden
der 18 000 Einwohner zählenden Stadt kampieren auf den
Straßen. Viele Leichtverwundete wurden aus dem
Abruzzengebiet nach Rom geschafft. Jn einem mit dem
Vatikan zusammenhängenden Hospital, wo viele der Ver¬
letzten untergebracht worden sind» erhalten sie den Besuch
des Papstes. — Nach noch nicht amtlich bestätigten Nach¬
richten scheint ein neues großes Unglück das Erdbeben¬
gebiet in der Gegend zwischen Alt- und Neu-Marsico
(Provinz Potenzal zu bedrohen. Der unterirdische Kanal,
der die Gewässer der dortigen Hochebene, die einst den
See von Fucino füllte, ins Liris-Tal entleerte, soll durch
das Erdbeb.n auf eine Strecke von etwa 30 Meter ver¬
schüttet sem.

Das Geschäft über alles . AuS Buenos Aires wird
der Kreuzzeitung vom 8. Dezember geschrieben: „Aus der
englischen Stadt Strond hat ein hiesiges Geschäftshaus
ein höchst interessantes Angebot erhalten. Die Firma in
Strond behauptet, infolge des Krieges mit Deutschland
große Nachfrage nach deutschen Tuchen zu haben und im¬
stande zu sein, aller Nachfrage zu genügen. Sie fordert
auf. ihr die gewünschten Muster einzusenden, und ver¬
pflichtet sich, «genau dieselbe Qualität zu liefern, welche
Sie bis jetzt in Deutschland nnd Österreich gekauft haben:
auch in Frankreich, denn dieses Land wird vorläufig noch
nicht imstande sein, fabrizieren zu können". Der letzte
Satz ist es, der diesem Angebote ein besonderes Interesse
verleibt. Denn es geht daraus hervor, daß die englischen
Kaufleute den Krieg als günstige Gelegenheit ansehen,
nicht nur. um ans Kosten der deutschen Industrie Er¬
oberungen zu machen, sondern auch, um sich nach Möglich¬
keit an die Stelle, der französischen Industrie einzudrängen.
Auf dem Gebiete des Handels und der Industrie kennt
England keine Entente, sondern nur das eigene Geschäft
und den eigenen Vorteil."

Belgier und Engländer . über das Verhältnis
zwischen Belgiern und Engländern teilt die sozialdemo¬
kratische„Kieler Volkszeitung" nach dem Feldpostbrief
eines Kieler Fahrers der Feldartillerie folgendes be¬
zeichnende Vorkommnis aus Gent mit: Gerade als wir
von den sich uns freundlich zeigenden Belgiern Zigaretten
»sw. kan'ten, kam ein Transport flüchtiger kleiner Kinder,
darunter blinde und lahme, aus Dixmuiden in Gent an.
Wir nahmen uns der Kinder an und trugen sie nach dem
Bestimmnngsort. Dann gaben wir den kleinen frierenden
und weinenden Kindern Schokolade und Bonbons. Die
die Kinder begleitenden Schirestern und Fräulein waren
hocherfreut über unser Benehmen. Sie schimpften über
den Krieg und über die Engländer. Die Engländer hätten
nämlich von der See her in ein Kinderheim geschossen,
wobei einige Kinder und Schwestern getötet worden
waren.

—— SKS --

Pandde -Zettung.
Berlin » 15. Jon . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Cs bedeutet W Weizen (K Kernen ), K Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1060 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Breslau W 250
bis 255, K 210- 215. G 215, H 201—206, Hamburg W 273,
K 235, II 223—224, Krefeld W 283, R 243, H 227, Augsburg
W 280, K 240, G 240, ii 222—236.

Berlin » 15. Jan . (Produktenbörse .) Im Meblhandel
herrschte große Nachfrage . Abschlüsse sind aber nicht zur
Kenntnis der amtlichen Stellen gekommen . Für ferne
Provinzmarken bezahlte man bei Weizenmehl 41 bis 41,50
Mark , für Roggenmehl 34,75 bis 35 Mark.

Das große Kalibedürfnis der Futterrüben wird von
vielen Landwirten noch nicht genügend berücksichtigt. Jetzt, wo
wir uns im Gebrauch von Kraftfuttermitteln , die mir bisher in
großen Mengen aus dem Auslande bezogen, einschränken müss-n,
sind besonders in diesem Jahre möglichst hohe Futterrübenernren
zu sichern. Die Nährstoffe: Stickstoff, Phosphorsänre und Kali im
Boden sind in reichlichem Maße zu ersetzen. Der bedeutende Be¬
darf der Futterrüben an Kali ist, neben einer angemessenenStall¬
mistdüngung, durch5—6 Ztr . Kainit zu befriedigen, welche im zeitigen
Frühjahr breitwürfig zu streuen und unterzueggen sind. Auch für die
Nebensalze im Kainit zeigt sich die Futterrübe äußerst dankbar.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
tbtotor Hircbbiltc! in Hachenburg.



Anordnung , vetr . Verbot des vorzeitigen
Schlachtens von Sauen.

Auf Grund des § l der Bekanntmachung des Stellvertreters des
Neichsfanpeis , betreffend das Schlachten von-Schweinen und Kälbern,
vom 19. Dezember 1914 (Reichs -Gesetzbl. S . 536) wird folgendes
bestimmt:

8 1.
TaS Schichten von sichtbar trächtigen Sauen ist verboten.

8 2 :
Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen , die ge¬

scheit̂ ,, ineil zu befürchten ist , daß das Tier an einer Erkrankung
verenden werde oder weil es infolge eines Unglücksfalles sofort ge¬
lötet weide » muß . Solche Schlachtungen sind jedoch der für de»
Schlacbiungsort zuständigen Ortspolizeidehörde spätestens innerhalb
dreier Tage nach dem Schlachten anzuzeigen.

Ferner findet das Verbot keine Anwendung auf das aus dem
Auslände eingeführte Schlachtvieh.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden gemäß § 2

der euigangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldstrafe bis zu 150
Mark oder mit Haft bestraft.

8 4.
Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung im

DeiiNchen Reichs - und Preußischen Staatsanzeiger in Kraft.
D- c Anordnung , bctrrffend Verbot des vorzeitigen Schlachtens

von Sauen , vom 0 . Oktober 1914 wird aufgehoben.
Berlin , den 23 . Dezember 1914.

Dci Miuistcr jiir Landwiilsltwst, Toniäuc» lub Fo>stell.
I . V . : Küster . ;

Hotel Westend :: Hachenburg.
Sonntag , den 17. Januar:

Lichtbild -Theater.
Nachmittags von 4 Uhr ab Kindervorstellung.

Eintritt 15 Pfennig.
Abends von 8 Uhr ab für Erwachsene.

1. Platz 50 Pfg ., 2. Platz 25 Pfg . -
Es ladet freundlichst ein A . Haas.

Tüchtiger zuverlässiger
Mnccht

unverheiratet , für sofort ge-
!sucht.
AdolfHaas , HotelWestend

Hachenburg.

Heute nacht 7 *4 Uhr ist meine liebe Frau , unsere gute Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter

Trau Marine Boiler
flcb. fiermtnn

nach langem , schwerem Leiden im 68. Lebensjahre sanft entschlafen.
Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Tamllle Boiler und Schaar.
Hachenburg, den 16. Januar 1915.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag Uhr statt.

Auf Borposten
leisten vortreffliche Dienste die seit

25 Jahren bewährten

KL
IV Caramelien

mit - den .. 3 Tannen” N
Millionen ^brauchen
Heiserkeit.

sie gegen
Verschlelmun « ,

stll5teu

Süchtige

Bergleute
i Kräftiges sauberes

Mädchen
vom Lande für alle Hausarbeit

! g>sucht. Zeugnisse erbeten an

’i Frau I ) r . Eidam,
Stcgbura <Rae>nlaud ),

Kaiserslraße 21II.
finden dauernde Beschäfti
gung auf

Grube Holzappel
bei Laiukuli'irg a. d. Lahn. ! Mlv S^ iniirSDSräflirSn

Hauerlohn pro 8-stündige' " nb “Sfo be"
©01)1(1)1 5 6 Mark. Heinr . Orthch , Hochk,i<"'r,i.

Meldungen bei Sberstcister
FachingcraufGrubeHolzappel.

Esldposibrieks
Schoßolads

!i
Zigarren

stets vorrätig bei

Barl Vasbach, vrogerle
Hachenburg.

Katarrh , schmerzenden Äals,
Keuchhusten , sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen,

daher hochwillkommen
jedem Krieger t

tk l ^ 1^1 not . begl . Zeugnisse vo,(
Aerzten und Privaten

verbürgen den stcheren Erfolg.
Appetitanregende , fein-

s chm e cken d e B o n b o n s.
Paket 25 Pfg . Tose 50 Pfg.
Kriegspackung 15 P ' g.. kein Porto.

Zu haben ' in Apotheken . sowie
bei stöbert neidbardt , Wex « erharr
und kd . Sruggaler in kitzhr, 6 «stav
Mermann in stachenburg und studiv.
Iungblukh in krenrhauke».

Deulfcke Lanöwirte
Der Augenblick ist gekommen, wo es zu zeigen gilt , daß
wir - gänzlich unabhängig vom Auslande - uns selbst
zu ernähren vermögen . Die Hauptbedingung zur Erzie¬
lung hoher Erträge ist aber naturgemäß eine ausgiebige
Düngung , bei welcher neben Stickstoff und Phosphorsäure
vor allem die

Kalisalze
(Kainit oder4v <>/oiges Kalidüngesalz)

nicht fehlen dürfen . — Alle Auskünfte über Düngungs¬
fragen erteilt kostenlos : »

landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalisyndikats G.m.b.H.
Köln a. Rh ., Richartzstraße 10.

Worten 5 ic mit Ihren Einkäufen!

Unter

42 Zentimeter-Gelrfiiitz!
« die Röumungs-ReMame »
iDird bald in Funktion freien und dies bisher
»« Gebotene zerfchmefiern . »«

p.FröbiiEfi’sBerlinerKaiiffiaiis
« ßodienburg . »
Erlies und grö&iesßaus fürGelegenfieiiskäu/e.

dem Talei:
werden unsere enorme PrciswMiM beweisen.

Iler grosse Erfolg

meiner 95 Pfg.-Iage
ist der beste Beweis meiner grossen Lchtiiiä ^ gfählgkeit.

Die Qualitäten meiner Angebote führen meine Kundfchaff nicht Irre.
Besichtigung meines Lagers ohne Kaufzwang.

irn früheren
Kaufhaus Ixmis Friedemann, Berliner Kaufhaus, nachenhurg

quni.iu.r.I>ä>'i!ZD
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